
„HERR, zeige mir Deine Wege und lehre mich Deine Pfade“ () 

Ps 25, 4 

Jes 2, 1 – 5 

Auslegung: 

„HERR, zeige mir Deine Wege und lehre mich Deine Pfade“ –diese Bitte wurde 

als Überschrift über diesen Gedenkgottesdienst gestellt, liebe Weggefährten 

und Weggefährtinnen. 

Mit dieser Bitte setzt der Beter des Psalms voraus, dass da Jemand ist, der 

weiß, was gut für ihn ist:  GOTT, der HERR!                                                                                        

Daher geht er noch einen Schritt weiter. und bittet: „Leite mich in Deiner 

Wahrheit und lehre mich“, und er begründet diese Bitte mit dem Bekenntnis: 

„denn DU bist der GOTT meines Heils, auf DICH hoffe ich den ganzen Tag.“ 

Welch ein Vertrauen geht dieser Bitte voraus! 

„Können wir das nahtlos zu unserer Bitte machen?“ Das wird sich wohl manch 

Eine-r jetzt fragen? Lehrt unsere Lebenserfahrung uns nicht oft eine ganz 

andere Logik?! 

Auch der Text der gerade vernommenen Lesung aus dem Buch Jesaja stellt uns 

vor diese Frage.  

Ja, die von Jesaja geschaute Prophezeiung könnte sich sogar als Provokation für 

uns darstellen, wenn wir gerade in diesen Tagen erleben, wie Nationen wieder 

im Begriff sind, den Krieg gegen Nationen zu erlernen.- Auch wenn heute nicht 

mehr mit Schwertern gekämpft wird, von denen der Prophet Jesaja spricht.      

Es reicht schon, wenn man in diesen Tagen auf der Titelseite einer Tageszeitung 

lesen konnte: „In Schulen macht sich der Antisemitismus breit“-  Und wenn in 

gut einer Woche eine Partei, die sich demokratisch nennt, wo gleichzeitig aber 

einige ihrer Mitglieder den Holocaust leugnen, oder relativieren, ihren 

Neujahrsempfang im Münsteraner Rathaus halten kann. 

Wehret den Anfängen! 

Der ehemalige Bundespräsident Herzog hat 1996 den 27. Januar, den Jahrestag 

der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz vor heute 75 Jahren zum 

offiziellen Tag des Gedenkens an die Opfer des Nationalsozialismus erklärt. 

Wir begehen diesen Gedenktag also heute zum 25. Male.-                                               

Was hat sich seither positiv entwickelt? 



Zudem dürfen wir am 08.Mai 2020 dankbar auf 75 JAHRE Kriegsende 

zurückblicken.                                                                                                             

Mischen sich in die Dankbarkeit nicht das Bewusstsein und die Sorge, dass die 

Abwesenheit von Krieg allein noch nicht „Frieden“ bedeutet?? 

Was fehlt zum wirklichen Frieden, was kann ein jeder von uns dazu beitragen? 

Es lohnt sich dieser Frage mit Hilfe des Lesungstextes aus dem Buch Jesaja 

nachzuspüren. 

(Man kann diese Prophezeiung übrigens ebenfalls im 4.Kapitel des Buches 

Micha - fast wörtlich - finden; es würde diese Auslegung allerdings sprengen, 

wenn ich darauf hier näher einginge.  

Historisch können wir beide Texte dem 8. Jahrhundert vor Christus zuordnen, 

als Israel durch die Assyrer bedroht wurde, und die Sehnsucht der Menschen 

nach Frieden wuchs.- Der Prophet Micha war von Beruf Schmied, daher dürfte 

das Bild von den Schwertern, die zu Pflugscharen umgeschmiedet werden, zu 

seinem Erfahrungsschatz gehören.) 

Der Prophet Jesaja schildert einen Zustand des Friedens, wie es ihn erst am 

„Ende der Tage“ geben wird.  

Heißt das für uns. „Abwarten und Tee trinken“, bis die letzte Zeit angebrochen 

sein wird?    oder schlimmstenfalls: in Resignation verfallen, weil sich 

offensichtlich keine wirkliche Perspektive zeigt? 

Die Verbindung des Psalmverses der über diesem Gottesdienst steht, mit dem 

heutigen Lesungstext lässt mich zu einem anderen Schluss kommen:  

Die Psalmen sind eine über Jahrhunderte hinweg gewachsene Sammlung von 

Gebeten, die der Erfahrung des Volkes Israels und des Einzelnen in diesem Volk 

mit GOTTES Wirken an ihnen, ja auch an und in der Schöpfung Ausdruck gibt. 

Die Psalmen sind ebenfalls Gebete der Christen- wir verbinden uns sozusagen 

hier mit unseren älteren Brüdern und Schwestern jüdischen Glaubens. 

Aus der Erfahrung heraus, die der Beter im Psalm 25 ausdrückt, wird der 

Jesajatext gespeist: 

GOTT selbst erscheint in der Vision als der Fels. der Berg, der fest gegründet                

als höchster Berg alles überragt. 

Viele Völkern ahnen, dass hier der HERR, der GOTT Israels verehrt und von 

seinem Volk gehört wird, weil es in seiner langen Geschichte die Erfahrung 

gemacht hat, dass der HERR gerecht ist und Heil/ Hilfe schenkt. 



Vielleicht müssen wir uns heute die Frage gefallen lassen, ob wir Christen so 

leben, dass andere auf diesen GOTT, von dem wir glauben, dass Er gerecht ist 

und Heil/ Hilfe schenkt, aufmerksam werden, sodass der Wunsch in ihnen 

wächst, sich GOTT zuzuwenden, auf IHN zu hören?! 

Was bewirkt aber diese Zuwendung, wenn sie gelebt wird?                                         

In Vers 4 heißt es: „ER, der HERR, wird Recht schaffen zwischen Nationen, und 

die Völker zurechtweisen“ 

Sich zurechtweisen lassen setzt unsere Bereitschaft voraus, etwas an uns 

geschehen zu lassen. 

Wer hat schon eine solche Bereitschaft?!- Da sind wir wieder bei dem 

Psalmbeter der bekennt: „DU bist der Gott meines Heils, auf DICH hoffe ich den 

ganzen Tag.“ 

Das ist für mich der springende Punkt; und ich lade Sie ein, sich auf meine 

Überlegungen einzulassen: 

Traue ich dem HERRN zu, dass ER wirklich mein / unser Heil will, dass ER Hilfe 

schenkt und Recht schaffen wird? 

Dazu muss ich erst einmal die Erkenntnis zulassen, dass ich Hilfe benötige, dass 

ich un-heil, sogar im Unrecht bin, oder zumindest hier und da ungerecht. 

Was mache ich mit dieser Erkenntnis, die vielleicht das von mir mühsam 

erarbeitete Selbstbild hinterfragt? 

Ich kann es kompensieren und nach außen den Schein eines starken, 

friedfertigen Menschen aufrecht erhalten, innerlich aber wie ein brodelnder 

Kochtopf sein.                   

Das Bild des Schwertes, das noch in der Scheide steckt, könnte hier zutreffen. 

Es muss nur der passende Anlass kommen, um das Schwert als Mittel des 

Angriffs zu ziehen, damit ich scheinbar Herr der Lage bleibe.                                     

Ein gefährlicher Friede, der nicht aus dem Herzen erwächst, wie ich meine.  

Der Beter im Psalm und auch das Volk auf dem Weg zum höchsten der Berge 

machen es anders:  

Sie wollen nicht Herr der Lage sein, sie wollen nicht GOTT sein, sondern sie 

trauen es dem HERRN zu, dass dieser sie leitet.  

 

 



Und indem sie dieses in ihrem Leben vollziehen, sich auf den Weg machen, 

Schritte auf GOTT hin tun, kommt ER ihnen entgegen, indem ER sie von innen 

her wandelt und sie dann von selbst ihre Schwerter, ihre Kampfmittel, 

umschmieden zu Pflugscharen.                                                                                     

Pflugscharen töten nicht, sondern sie ermöglichen, indem sie den Ackerboden 

bereiten, neues Leben! 

Obwohl hier GOTT der eigentlich Handelnde ist, der die Menschen bewegt, 

scheint trotzdem noch viel Kraft des Menschen erforderlich zu sein, damit 

tatsächlich aus den Schwertern Pflugscharen werden.  

Das wurde mir beim Anblick der Bronzestatue deutlich, die die damalige 

Sowjetunion den Vereinten Nationen am 04.Dezember 1959 schenkte, und die 

seitdem im Garten des UNO- Hauptgebäudes in New York aufgestellt ist.                                                                                   

Die Skulptur zeigt einen unbekleideten, sehr muskulösen Mann, der mit Hilfe 

eines schweren Hammers ein Schwert zu einem Pflug umschmiedet. 

Auf dem Platz des Westfälischen Friedens wurde heute Morgen von Schülern 

und Schülerinnen eine Peace-Bell geläutet, die aus Waffen gegossen wurde, die 

wiederum vorher aus eingeschmolzenen Glocken in den beiden Weltkriegen 

geschmiedet wurden. Michael Patrick Kelly hatte 2018 dieses Projekt 

angestoßen, dessen Symbolik vielleicht in unserer Zeit, wo junge Menschen 

keine Pflugscharen mehr kennen. eher verstanden wird?! 

Heute vor einer Woche war der Gedenktag an Martin Luther King, dessen 

Sterbetag seit 2001 ein Nationalfeiertag in den USA ist. 

Martin Luther King hat m.E. ein Aggiornamento der Prophezeiung des Jesaja: 

„sie werden Schwerter zu Pflugscharen schmieden“ gegeben als er sagte, und 

es auch zu leben versuchte: „streben wir nach einer geliebten Gesellschaft, in 

der alle Männer und Frauen als KINDER GOTTES behandelt werden, die nach 

Seinem Ebenbild geschaffen wurden und mit Würde, Gleichheit und Rechten 

ausgestattet wurden, die niemals verleugnet werden können, unabhängig von 

der Farbe der Haut, der Sprache, die sie sprechen, oder dem Ort, an dem sie 

geboren wurden, noch von ihrer Religionszugehörigkeit.“                                       

Er hat diesen Traum mit seinem Leben bezahlt, das kann im äußersten Vollzug 

das Ergebnis sein, wenn wir es ernst meinen mit dem Psalmbeter.                    

Das haben auch während der NS-Zeit Menschen wie Dietrich Bonhoeffer, 

Alfred Delp, Edith Stein und viele hier nicht einzeln zu nennende Menschen 

erfahren müssen, die ihr Leben ganz in Gottes Hand gaben. 



Dorothee Sölle hat das Anliegen des Psalmbeters in einem Gebet konkretisiert, 

das ich - in einer leicht abgewandelten Form - gern an das Ende meiner 

Überlegungen stellen möchte.  

Ich lade Sie ein, sich darauf einzulassen - soweit Sie es vermögen-, so dass wir 

uns am Ende des Gebetes innerlich mit dem letzten Vers unseres 

Lesungstextes, dem Aufruf des Propheten an das Volk Israel,                            

anschließen können: „Haus Jakob: Auf, wir wollen gehen im Licht des HERRN“   

Gebet: 

Gib mir die Gabe der Tränen, GOTT- gib mir die Gabe der Sprache! 

Führ mich aus dem Lügenhaus, wasch meine enge und fremdenfeindliche 

Erziehung ab, befreie mich von meinen Vorurteilen, reiß meinen Schutzwall ein, 

schleif meine selbstgefällige Burg. 

Gib mir die Gabe der Tränen, GOTT- gib mir die Gabe der Sprache! 

Reinige mich vom Verschweigen; gib mir die Worte, das Unrecht beim Namen 

zu nennen; erinnere mich an die Tränen der jüdischen Kinder und ihrer Eltern. 

Gib mir die Gabe der Tränen, GOTT- gib mir die Gabe der Sprache! 

Zerschlage den Hochmut, mach mich einfach. 

Lass mich Wasser sein, das man trinken kann. 

Wie kann ich reden, wenn meine Tränen nur für mich sind? 

Nimm mir den Rückzug ins Private. Gib, und ich lerne zu geben. 

Gib mir die Gabe der Tränen, GOTT- gib mir die Gabe der Sprache! 

Gib mir das Wasser des Lebens und sei DU mir LICHT- Amen 

(nach Dorothee Sölle)  

„Haus Jakob, Auf wir wollen gehen im LICHT des HERRN“ (Jes2, 5) 

Und der Friede GOTTES, der größer ist als all unsere Angst vor der Zukunft, 

begleite uns auf unserem Weg  

Amen 

(Gedanken zu den Lesungen im Gedenkgottesdienst an die Ofer des NS-Staates am 27.01.2020 um 16.30 Uhr in 

der Apostelkirche in Münster-AS) 


